
überwinden. Die lebenslängliche Einkerkerung des SIMÖN KIMBANGU durch dıe
belgische Kolonialbehörde machte seinen Anhängern dann vollends klar, dafß iıne
afrıkanische Kirche sıch nıcht anders definieren könne als diıejenıge der
eißen. In diesem Zusammenhang ist auch interessant, dafß 1m Kerngebiet des
Kımbangu1smus 1956 dıe erste politische Parte1 der Schwarzen 1mM ehemaligen
Belgisch-Kongo entstanden dıe „Assocıatıon des Bakongo” (A 956/57
wurde VO  w westlich gebildeten, urbanisıerten schwarzen Angestellten dıe ‚Kırche
Jesu Christı auf Erden durch den Propheten Simon Kiımbangu" strait organısıert
und erhielt 1n Kınshasa eın Zentrum. Gerade die Neo-Kimbanguisten VC1-

treten schon se1t langem 1N€e ganzheitliche „Schwarze Theologie” un: stiımmen
dabe1ı mıt dem Streben der Afriıkaner nach Menschenwurde, Emanzıpatıon und
voller Gleichberechtigung übereın.

Das vorliegende Werk erhält durch einen ausführlichen Anmerkungsteil
und einen Dokumentarischen Anhang für alle, die sich miıt afrikanıscher Kirchen-
geschichte der mıiıt afrıkanischer Kultur un: ihrer Übersetzung In moderne
Wertvorstellungen befassen, 1N€e große Bedeutung.

Knechtsteden Joh H: enschd G(dSp
Verstraelen, An Afrıcan C hurch 2ın Transıtion. From m1ss1o0Nary
dependence to mutualıty 1ın m1ss10n. Interuniversity Instıtute tor Missio-
logical and Ecumenıical Research/Leıiıden Netherlands 1975; 583

IDiese umfangreıiche Untersuchung, die 1mM Auftrage des „Interuniversity In-
stıtute for Missiological anı Ecumeniucal esearch“ 1n den Niederlanden durch-
geführt worden ist, 111 1m Rahmen eines größeren Forschungsprojektes ber
Veränderungen 1n der Missionstätigkeit und 1im Selbstverständnis junger Kirchen
dıe katholische Kirche ın Sambia iın ihrer jetzıgen Periode des Überganges VO  H

einer Missıons- einer Ortskirche und Sar einer ihrerseıts mi1issionarisch
werdenden Kıirche erforschen. Es geht 1iıne empirische Analyse und ine
theologische KEvaluierung dieses „localızatıon process”.

Der empirischen Arbeit liegen persönliche Eindrücke, schriftliche Dokumente,
zahlreiche Interviews VOT allem 1n der andlichen 10zese Chipata und der
stadtıschen 10zese Lusaka SOWI1E 1nNn€e umfangreiche Fragebogenaktion
grunde. Die Studie ist eingeteilt ın Teıle Einführung (S 1=392), Allgemeıne
Rahmenbedingungen 33—93), W andel und Neuorıjentierung (S 95—124),
„Lokalisierung” und ausländischer Beistand (S 125—348), Beziehungsmuster in
der Kirche und miıt dem Ausland (S 349—442), Dimensionen der Gegenseitigkeit

443—534) un: Schlußfolgerungen 535—583). Im Anhang sind der Frage-
bogen 1n leider abgekürzter Form, zusatzliche Intormationen über die
Informanten, ıne Liste der zahlreichen Tabellen mıiıt Rückverweisen auf die
Fragen des Fragebogens und ine ausgewählte Bibliographie abgedruckt.

An wichtigen Ergebnissen selen A4aUus der außerordentlichen Datenfülle folgende
herausgegriffen: Nur ıne Minorıtat der Kirchenmitglieder Sambias trıtt für
ein finanzielles, personelles und iıdeelles „Moratorium“” e1in. Allgemein wird
missionarische Tätigkeıit immer mehr 1ın iıhrer Hilfsfunktion gesehen, ine
lokale Führungsschicht heranzubiılden un: Selbsthiltfe un!: Selbständigkeıt
führen (S 545) Das ausländische Missionspersonal schätzt die Eigenkraft
un: Eigendynamik der sambischen Kirche höher e1n, als 1€s$ durch das sambische
Kirchenpersonal geschieht S 184 He 546) Die Rolle der relig1ösen Män-
ner- und Frauenorden 1n der sambischen Kıirche bedarf dringend der theolo-
gischen Klärung S 169 fl 9 175 ff 9 546) Die Katechisten stellen dıe
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starksten afrikanisierten kirchlichen Amtsträger dar. „Nach den ünscilen und
kErwartungen vieler Kirchenmitglieder 1n Afrıka wird aus ihnen ine 1NCUC lokale
Form des geweihten Amtstragers hervorgehen” (S 547) Der ausländische
Klerus ber S0 Prozent aller Priester 1n Sambia sind Ausländer wirkt
TOLZ bester Intentionen oft alleın durch seıne übermächtige Präsenz hemmend
auf die Herausbildung einer sambischen Kirche un auf die Selbstdarstellung
dieser Kirche 1n der sambischen Offentlichkeit 549) Der Z.ölıbat wiıird
als das zweitgrößte Hindernıis für die Bildung eines einheimischen Klerus 5
nannt, erster Stelle stehen soz10-Okonomische (Gründe (S 143 H 9 551. 556)
Der sambische Klerus sprıicht sich jedoch 1n bedeutend geringerem aße für
einen verheirateten Klerus Aaus als dıe Missionare., die Laıen un! dıe ate-
chisten 191 ff 557) Ausländische Missıonare verstehen 1Ur „sehr
wen1g” VO „Zambıan WaYy of lıfe“ 3571., 553) Sambische Priester
beurteilen das Verhältnıis zwischen ıhnen un: den ausländischen Priestern
schlechter., als diıes umgekehrt geschieht (S 378 H? 554) Die Katholiken
ın Sambia wissen mehr über dıe Kirche 1ın Übersee als über die Kirche 1n
deren afrıkanischen Ländern 4058 14R 560) Nur weniıge ausländische
Missionare bedienen sich kirchlicher Hılfs- un! Informationsmittel, die 1n Ost-
afrika hergestellt un: ausgearbeitet worden sınd 561)

Die Gesamtkonklusı:on bescheinigt der Kirche ın 5ambıia, dafß S1E tatsächlich
unabhängıger geworden ist VO  - ausländischer missionarischer Assıstenz und dafls
S1€ siıch auf dem Wege der Airıkanısıerung befindet, ber noch weıt entiernt ist
VO:  (} eiıner Hinwendung anderen Kırchen ın einem eigenen missionarischen
der allgemeinkirchlichen Beıtrag.

Die zahlreichen Einzelergebnisse sınd für dıe Arbeıiıt der Kirche 1n Sambıa
VO  - emınenter Bedeutung, und cdie Untersuchung als (Ganze verdient ein hohes
Ma Anerkennung, Beachtung un: auch Nachahmung 1n anderen jungen
Kirchen.

Eınige kritische Fragen den Verltfasser drängen sich dennoch auf. Sie -
geben sich VOT allem AaUuUSs der gesellschaftlichen Umwelt der Kirche in Sambia:

steht die Frage nach Überwindung der Armut und der Unterentwicklung
des Landes ın dieser Untersuchung völlıg zurück, obwohl S1C die wichtigste Frage
iın Sambia ist un deshalb auch 1n einer sich afrıkanisierenden Kirche zentral
SEIN mußte? Warum WIT‘! dıe Frage des Rassismus 1m Südlichen Afrika nıcht
angeschnitten, obwohl S1e eine weitere zentrale Frage 1m politischen Denken und
Handeln Sambıas un siehe Erzbischof MILINGO auch der sambischen
Kirche ist? Kın theologisch schwerwiegendes Versäumnı1s lıegt ın der Vernach-
Jässıgung der Frage einer „afrıkanıschen Theologıe” der eınes eigenen theo-
logischen Ansatzes. Er wird keiner Stelle diskutiert un: hat auch in dem
Fragebogen keinen Platz gefunden. Ziwar hat der Vi dıe „afrıcan christianıt y“
untersucht, ber reduzıert S1E auf den Gebrauch traditioneller Elemente in der
Liturgıie, dıe Afrıkanısıerung des Klerus un die Übernahme bestimmter sozıaler
Wertvorstellung (S 304—308). Dabei wird außerdem ZU Problem der Semiınar-
ausbildung NUr auf „Strong rules“, nıcht auf inhaltliche Elemente Bezug SC-
omMMenN (S 150 ff.) Hıer ist prinzipiell fragen, ob ine Kirche überhaupt
„lokal” werden kann, WCII S1E nıcht begıinnt, lokal denken, die Botschaft
des Evangelıums in lokaler Denkweıise verstehen und NCUu formulıeren.
Müdtite das nıcht als erstes geschehen, bzw. mußte diese Frage nıcht auch 1m
Mittelpunkt einer Untersuchung stehen. die dem „localızatıon process” nachgeht?

Berlın Leoqhard Hardıng
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